
l

Einige h

Hinderniſſe der Schulzucht
zeiget hiermit an

und ladet zugleich

alle vornehme und geneigte Gonner

unſrer Schule
zu etlichen

nach geendigten Herbſt -Exramen

beſtimmten Reden

gehorſamſt ein

M. Johann Gottlieb Bidermann. R.

Freyberg,
aedruckt bey den Matthaiſchen Erben.

J

2

Jr 8. S /PBIAorurca
2 —oe AaA. ÊÊ



Sorte lehret ſolches die Fabel, die ich einmal geleſen habe. a) Jhrer ſieben
ſtellten eine Wette an, das vorgeſteckte Ziel zu erreichen. Aller Muhe aber und Ar—
beit ungeachtet, ſahen ſie ſich zuletzt, einer wie der andere, in ihrer Hoffnung be—
trogen. Den Anfang machte der Hochmuth, der niemand den Vorzug laſſen wollte.
Er ritte ein anſehnlich Pferd, und zwar mit ſolcher Hefftigkeit, als ob er die Thuren
des Himmels zerſprengen wollte. Weil. aber dieſes gar zu hohe Sprunge
that, warf es den Reuter, ehe man es meynte, ab, und ließ ihn ohnmachtig und be—
ſchamt liegen. Dieſem folgte als ein treuer Geferthe die Verſchwendung die ſich
mit einen Vorrath auf viele Jahre verſehen hatte. So ſehr ſie aber nach den be—
ſtimmten Ziel eilte, ſo wenig ſchonte ſie ihres Vermogens. Und ſolches war bereits
verzehret, ehe ſie noch die Helfte des Weges zuruck gelegt ſahe. Dahero. mußte ſie
zuletzt darben, und fand nicht einen einzigen Freund, der ſie aufnehmen wollte. Hier—

auf kam der Neid, welchemder innerliche Gifft das Fleiſch dermaſſen abgezehret
hatte, daß er leicht genug ſchiene, ſeine Reiſe zu beſchleunigen. Weil er aber uber
dem Gluck ſeines Nachſten boſe Augen bekommen hatte, verlohr er ebenfalls die
rechte Straſſe. Nach vieſen erblickte man den Geitz der zwar viele Menſchen zu
Schuldnern hatte, und doch ſein eigner Schuldner blieb. Jhn hatte das Geld ge—
reuet, ein Pferd zu miethen: dahero ritte er auf einen Stecken. Und weil er die
Straſſe hin und wieder mit guldenen Aepfeln beſtreuet ſahe, und keinen wollte liegen
laſſen, verweilte er ſich, und kam zu ſpat. Ferner machte ſich auch die Wolluſt
auf den Weg. Da ſie fich aber nicht nur eines geilen Bocks zur Reiſe bediente,
ſondern auch ſelbſt an Handen und Fuſſen gelahmt war, mußte ſie den Arzt kommen
laſſen, der ſo lange.mit ihr zubrachte, daß.ſie daruber die beſtimmte Zeit verſaumte.
Die xaulheit wollte von dieſer Geſellſchaft auch nicht zuruck bleiben. Und ob ſie
gleich nicht.gar zu fruhe das Bette verlaſſen hatte, ſo brauchte ſie doch nicht nur eine
gute Weile, den Schlaf aus denen Augen zu wiſchen, ſondern legte ſich auch wieder

am hellen Tage nieder. Und da ſie erwachte, war es Nacht, und die Thuren ver—
ſchloſſen. Endlich kam die Heüucheley, die nicht weniger Anſehen hatte, als
ſich ſehr eifrig ſtellte, an den Ort des hochſten Gutes zu gelangen. Doch, ſie hatte
ein hinkendes Pferd gemiethet, welches ſtolperte, ehe man ſichs verſahe, und ſeinen
Reuter abwarf. Und hier ſahe man erſt, daß derjenige ein Teufel war, der zuvor

wie ein Engel ausgeſehen hatte.
Jedermann, dem ſeine Seeligkeit zu Herzen gehet, empfindet einen gerechten

Abſcheu gegen dieſe Boſe Sieben. Denn er ſiehet dieſe Untugenden an als Feinde und
gefahrliche Hinderniſſe die uns des hochſten Gutes berauben. Doch eben ſo viel

1Steine des Anſtoſſens liegen denenjenigen im Wege, welche bey offentlichen Schulen
in

wos gehet denen, die gelehrt werden wollen, eben ſo, wie denenjenigen, welcheC aber
v die ewige Gluckſeligkeit ſuchen. Sie laufen zwar alle nach den Kleinod,

a) in Chr. Murav. Schleſ. Ehreuſaul. p. 3.



in der Abſicht das Lehramt verwalten, daß ſie die Jugend zur Weisheit und Tugend
anfuhren ſollen. Und weil heut zu Tage die verfallene Schulzucht hin und wieder
beſeufzet wird, ſo will ich mein Klagelied zwar auch mit anſtimmen, zugleich aber
auch zeigen, welches die Qvellen ſind, woraus dieſes Gifft entſpringet, an wel—
cher alle dren Hauptſtande zu arbeiten haben, wenn ſie ſoll verſtopft werden. Jch
rechne alſo unter die gefahrlichen Hinderniſſe guter Schulzucht

1) Die Geringſchatzung des Gebeths. Denn die wahre Weisheit kommt
von oben herab, von dem Vater des Lichts. Wer nun ohne Gebeth arbeitet, der
verachtet GOtt, gleichwie hingegen der, ſo ohne Arbeit bethet, GOtt verſucht.
Wie ein Schiff durch Wind und Ruder den erwunſchten Hafen erreicht: alſo ge—
langen wir durch Gebeth und Arbeit zu den Ziel unſerer Gluckſeligkeit. Mit die—
ſer Hand nehmen wir Gnade um Gnade. Vermittelſt dieſes Schluſſels offnen
wir die Schatze der verborgnen Weisheit. Und auf dieſen Wege verheint der
HErr Leben und Seegen. Die Alten haben daher recht geurtheilet: Fleinig ge—S

bethet iſt halb ſtudieret. Hier rede nun ieder Vater mit ſeinem Gewiſſen, ob er
ſeinen Sohn mit Gebeth, wie Hanna den Samuel, dem HErrn gewidmet? und ob
er noch taglich ſein Kind in glaubigen Gebeth dem himmliſchen Vater vortragt?
Hier frage ſich aber auch ieder Schuler, wie er dieſe ſo nothige Pflicht des Chri—
ſtenthums beobachtet? wie er den offentlichen Gottesdienſt und dasjenige Haus be—
ſuchet, wo GOtt zu uns zu kommen, und uns zu ſeegnen verſprochen hat? Unſere Schul—
Lectiones werden taglich mit Gebeth angefangen und beſchloſſen. Redliche Lehrer
aber eifern uber nichts mehr, als die Verachtung des Gottesdienſts, und Kaltſin-—
nigkeit des Gebeths. Folglich ſind die Schulen in dieſen Stuck von dem Vor—
wurfe der verfallenen Zucht frey. Doch, wir finden ein neues Hinderniß  nemlich

22) Die Hindanſetzung der wahren Gottesfurcht. Die Furcht des HErtn
iſt der Weisheit Anfang. Wo dieſe Sonne ſcheint, da muß es ſo wohl in Ver—
ſtande als Willen licht und helle werden. Sagt der weiſe Salomon: h) Furchte
GOtt, und halte ſeine Gebot, denn das gehoret allen Menſchen zu: ſo gehet dieſes
dornemlich die Jugend an. Wie im Alten Teſtamente alle Erſtgeburt dem HErrn
mußte geheiligt werden: alſo gehoren ihm furnemlich die Erſtlinge unſrer Jahre.
Das meint Salomon, wenn er uns ermuntert: Gedenke an deinen Schopfer in deiner
Jugend! c) Wir wundern uns, daß aus dem jungen Joſeph ſo ein groſſer und
gluckſeliger Mann geworden. Aber das war die Wurkung und der Seegen ſei—
ner Gottesfurcht, die wir, bey ieder Gelegenheit zu ſundigen, uns vor Augen ſtel—
len und ſagen ſollen: d) Wie ſollt ich ſo ein groß Uebel thun, und wider GOtt
fundigen? Daher ermahnte der alte Tobias ſeinen Sohn: e) Dein Lebelang ha—
be GOtt vor Augen und in Herzen! Und, wo vergeht ein Tag, da nicht treue Schul-
lehrer eben dieſe Pflicht ihren Lehrlingen mit Nachdruck einſcharfen? Wer Ohren
hat zu horen, der hore! Wir muſſen ſerner unter die Hinderniſſe der Schulzucht
vechnen

3) Die
)pPred. XII, 13. e) Pred. xI, 1. d) 1. Moſ. XXXIX, ꝗ. e) Tob. IV, G.



3) Die Verabſaumung quter Hauszucht. Herodis Kindermord iſt etwas
ſchreckliches geweſen. Wer aber zu Hauſe die Zucht ſeiner Kinder verſaumet, be—
gehet einen geiſtlichen Mord an denenſelben. Und gleichwohl lehrt die Erfahrung, daß
viele Eltern mehr vor ihre Rinder als Kinder ſorgen. Und wenn ſie den wilden Ran.
ken in aller Bosheit haben aufwachſen laſſen, alsdenn ſoll der Schullehrer auf ein—
mal aus dieſen Klotz einen Mercur machen, und noch darzu ſehr ſauberlich mit
dem Knaben Abſalom verfahren. Was vor Unheil ſolche Eltern anrichten, iſt nicht
zu beſchreiben. Schon der erſte offentliche Lehrer zuRom, Ovintilian, warf dieſes
ſeinen Landsleuten vor. Seine Worte verdienen von allen Vatern geleſen zu wer—
den. Hier ſind ſie: F),„O wenn wir doch nicht unſre Kinder ſelbſt ver—
wahrloſen wollten! Jn der Kindheit verzarteln wir ſie mit Leckerbißgen.
Die gar zu gelinde Zucht, die man ein vaterliches Nachſehen nennet, ſchwa—

chet ihre Leibes und Seelenkrafte. Jhren Geſchmack haben wir eher un—
terrichtet, als ihre Zungen. Wir freuen uns, wenn ſie unverſchamt reden.
Und ſolche Worte, die man nicht an denen uppigſten Orten dulden ſollte,
belohnen wir ihnen mit einem lachelnden Kuſſe. Und das iſt kein Wunder!
denn ſie haben dergleichen oft von uns gehoret. Sie ſehen unſere Liebha—
berinnen und Concubinen. Bey unſern Gaſtmahlen horen ſie die ſchand—
lichſten Lieder, und erblicken ſolche Sachen, die man aus Schaam nicht gerne
ſaget. Hieraus entſtehet allmahlich eine Gewohnheit, und endlich wird
dieſes zur Natur. Und dieſes lernen die Kinder alles, ehe ſie wiſſen, daß
es Laſter ſind. Sie lernen es aber nicht in der Schule, ſondern bringen es
aus ihrer Eliern Hauſe mit hinein. „MNun frage man, was die Schulzucht
hindert, und leider! gar zu ſchwer macht? Hierzu kommt

4) Der Umganag mit luderlichen Leuten. Wer Pech angreift, der beſudelt
ſich, und wer ſich zu Kohlen ſetzt, der wird leichtlich ſchwarz. Aber eben ſo leicht ver—
derben boſe Geſellſchaften gute Sitten. Satan iſt nie geſchafftiger, als junge Leute
dadurch zu verfuhren. Bald wird ein wohlgebildeter Joſeph von einen unzuchtigen
Weibegsſtuck gereitzet. Bald rottet ſich ein gottloſer Abſalom mit luderlichen Geſin—
del zuſammen. Bald gerath ein unbeſonnener Jungling unter die Praſſer und
Schlemmer. Baltd hangt ſich ein ungerathner Sohn an die ubelberuchtigten Bur—
ger der Stadt. Es iſt betrubt zu ſehen und zu horen, wenn junge Leute ſich ſo leicht
ſinnig von boſer Geſellſchaft hinreiſſen laſſen; noch betrubter aber, daß andere, um
ſchandliches Gewinnſtes willen, dergleichen Geſellſchaften Thur und Thor offnen.
Man hore den ruffenden Salomon: Mein Kind, wann dich die boſen Buben locken,
ſo folge nicht. Denn wie die die ſchandlichen Fliegen gute Salben, alſo verderbt ein
einiger Bube viel Gutes. o) Eben dahin gehen Sirachs Ermahnungen: Geſelle
dich zu frommen Leuten. Sey gerne bey den Alten; und wo du einen vernunftigen

Mann
uuuſ) Anweiſ. zur Redek. p. 8. 5) Pred. Ix, ig.



Mann ſieheſt, zu dem komme mit Fleiß, und gehe ſtets beh ihm aus und ein. b)
Jch darf aber unter denen Hinderniſſene der Schulzucht auch

5) Die unordentliche Eigenliebe nicht vergeſſen. Es iſt dieſelbe eine trau—
rige Wirkung des Erbubels, welches allen Menſchen anhanget. Am meiſten aber
liegen diejenigen an dieſer Krankheit darnieder, die ſich der Weisheit widmen. Denn
ſo viel dieſe mehr Einſicht zu haben glauben, als andere Leute, ſo leicht verachten ſie

ihren Nebenmenſchen. Kommen bey jungen Leuten noch die unreifen Lobsſpruche
unvernunftiger Eltern darzu, ſo iſt der Nareiſſus fertig. Alsdenn will der Knecht
ein Junker, und der Schuler ein Studente ſeyn. Was offentlich gelehrt und vor—
getragen wird, ſcheint in ſeinen erhabenen Augen klein und niederträchtig. Die Er—
lernung derer Sprachen halt er vor ein Kinderſpiel, und die Anfangsgrunde nennt
er Schulfuchßereyen. Hingegen ſucht er Futter und Nahrung vor ſeinen Witz, und
gefallt ſich ſelbſt um ſo viel mehr, ie mehr er unnothiges und zu ſeiner zukunftigen
Lebensart unbrauchbares geleſen hat. Daher wird ihm die Zeit lang, ehe er die
Schule verlaſſen ſoll. Er lauft, wie Chuſi, i) daß er bey Zeiten auf die Univerſi—
tat kommen will. Doch, wie er lahm dahin kommt, ſo kommt er contract wieder
von dannen zuruck, und wird eine unnutze Laſt der Erden, und ein unbrauchbar
Glied an dem Korper der Republik. Solche Leute werden zu ſpat, und gewiß mit
Schaden klug: ja ſie merken es endlich, da ſie ſich kennen lernen, wer ſie ſind, und
wer ſie vor dieſen in ihren Gedanken geweſen. Der Apoſtel rufft ihnen deßwegen
zu: Haltet euch nicht ſelbſt fur klug! Denn, wenn ein Menſch ſein beſtes gethan
hat, ſo iſts kaum angefangen, und wenn er meynt, er habe es vollendet, ſo fehlt es
noch weit. k) Man mag aber ferner auch unter die Zahl dieſer Hinderniſſe ſetzen

6) Die unnothigen und vielen Feyertage. Es iſt hier die Rede nicht von
denen offentlichen und von der Obrigkeit ſelbſt ausgeſetzten Ruheſtunden in denen

Schulen. Denn dieſe ſind nicht nur nothig, um neue Krafte zur folgenden Ar—
beit zu ſammlen, ſondern auch nutzlich, theils das gehorte zu wiederholen, theils
auf das bevorſtehende ſich vorzubereiten. Nur diejenigen Feyertage ſind ein merk—
liches Hinderniß der Zucht und des Wachsthums in Studieren, welche ſich ent—
weder junge Leute ſelbſt machen, oder unverſtandige Eltern zulaſſen. Jch erſchrecke,
wenn ich in dem Regiſter derer Abweſenden 30. 40. und mehrer Tage finde, die in
einen halben Jahre von manchen verſaumet worden. Wie viel mag nicht in ſol—
cher Zeit Gutes unterlaſſen, und hingegen wie viel Boſes ſeyn ausgeubt worden?
Man nehme ein und mehrere Glieder aus einer Kette weg, ſo iſt kein Wunder,
wenn dieſelbe ihren Halt und Werth verliebhret. Und was ſoll man ſich von.
dem Studieren verſprechen, wo ſo viele Stunden, Tage und Wochen aus—
geſetzt werden? So oft ich einen ſolchen unordentlichen Menſchen anſehe, ſo oft
gedenke ich an das Bild Daniels, deſſen Haupt von Golde, die Bruſt von Silber,
der Bauch von Erz, die Schenkel von Eiſen, und die Fuſſe von Thon waren.

Das
h) Gir. Ix, aʒ. VI, 35. 36. i)2. Gam. XVIII, ar. k) Sir. XVIIi,G. h Dan. II, za. Z3.



Das heißt: principium feruet, medium tepet. ultima frigent. Gewiß, wenn uber—
haupt alles unſer Wiſſen Stuckwerk iſt, ſo muß gewiß ienes gar Flickwerk heiſſen.
Und der. Ausgang lehret endlich, daß ſolche Stumper weder ganz noch halb ge—
lehrt, ſondern wie ein verdorbner Kuchen ſind, den niemand fleiſig umgewendet. m)
Das letzte und nicht geringſte Hinderniß der Schulzucht iſt

7) Der Mißbrauch der Freyheit. Der ehrwurdige und unſchuldige Na—
me der freyen Kunſte wird, leider! vielen ein Deckel der Bosheit. Denn, was
heißt frey ſeyn? Es heißt entweder, voun demjenigen ſich entledigen, daran man
vorhero gebunden geweſen. Und dieſe Freyheit heißt bey denen Griechen Aeude-
gie. Oder es bedeutet ſo viel, als Macht haben, etwas zu thun, oder zu laſſen:
und das iſt eZscu. Jn keinen von beyden Verſtande ſind junge Leute in Schu—
len frey. Denn ſie bleiben daſelbſt dem Geſetze der gottlichen und weltlichen
Rechte ſo wohl unterworfen, als ſie es auſſer der Schule waren. Ja, ſie verbinden
ſich gleich bey der Aufnahme zu noch mehrern Pflichten. Und eben ſo wenig ſte—
het in ihren Gefallen, das Gute zu thun oder zu laſſen. Was bleibt alſo anders
ubrig, als, daß ſie ſich unverantwortlicher Weiſe einer unvernunftigen Freyheit an
maſſen, die in eine unbandige Frechheit ausſchlagt, und mit Gefahr und Schaden
lohnet. Dahin gehoret, wenn man ſich bey ſeinen Studieren weder an Zeit, nech
Wahl, noch Ordnung will binden laſſen. Darans werden Panduren im Reich
der Gelehrſamkeit, die bald in dieſes bald in ienes Feld der Wiſſenſchaften ſtreifen,
bald diß bald ienes Buch leſen, und zwar uberall Beute machen, gleichwohl aber,
wenn der Feldzug vorbey iſt, eben ſo wenig davon ubrig haben, als der Soldat, der
nach vielen Herumſchweifen kaum wieder ſo viel ins Qvartier bringt, als er mit—
genommen hatte. Und dieſem Mißbrauch der Freyheit legen oftmals die Eltern
ſelbſt Kuſſen unter, und gieſſen Oehl in das Feuer. Denn wenn der Sohn aklle
Wochen ſo viel Extra-Geld geſchickt bekommt, als ein anderer kaum in einen Mo—
nat zum nothigen Unterhalte verthut; wenn Eltern einmal uber das andere die
luderlich gemachten Schulden bezahlen, und das Sohngen auf dieſe Gnade immer
fort ſundiget; wenn der Vater ſich bey denen Lehrern weder um des Sohnes Ver
halten erkundiget, noch von ſeinen Thun und Laſſen Rechenſchaft fordert, was
kann hieraus anders entſtehen, als ein ſchandlicher Mißbrauch dieſer Freyheit, und

qus den Mißbrauche ein ſchlechtes Ende?
Nun frage man: wer an der heutiges Tages ſo gar ſehr verfallenen Schul—

zucht Schuld ſey? Bey hieſiger Lateiniſcher Stadtſchule ſpricht uns unſer Gewiſſen

frey
m) Hoſ. VII. 8. Dieſem Hinderniſſe vorzubauen, will ich dieſesmal mit meiner Claſſe den

Anfang machen, und das Verzeichniß derer Ausarbeitungen, welche ſeit Oſtern dieſts
Jabrs bis Michaelis vorgelegt worden, mittheilen. Binnen dieſer Zeit ſind von mir
125. Seripta dictiret und eorrigiret worden, nemlich 23. publiea in proſa, q. publiea in ligata,
32. Imitationes aus Ciceron. Orat. 27. Imitat. poet. aus dem Horatio, 12. Imitat. poet.
aus dem Oridio. 13. Imitat. Graec. proſ aus dem Plutareho, 14. Imitat. Graec. poet.
aus dem Heſiodo. Auſſer dieſen werden alle Mittewoche deutſche und lateiniſche Re
den gebalten, und wechſelsweiſe wird diſpuriret. Ein fleißiger Schuler wird demjeni
gen Rechnung thun von ſeinen Haushalten, der es verlangt.



frey, daß wir die uns anvertraute Jugend nicht verwahrloſen, oder uns in unſern
Amte nachlaſſig erweiſen. Wir legen zu dem Ende das Verzeichniß unſerer Ar—
beit iedermann vor Augen, die wir, unter gottlichen Beyſtande, im verwichenen
halben Jahre verrichtet haben. Und zwar hat

M. Joh. Gottlieb Bidermann, Rector,
aus Hutteri Compendio die drey wichtigen Articul von der Heiligen Schrift, von
GOtt, und von Chriſto erklaret. Zur Hebraiſchen Sprachkunſt hat er ſich der Anwei
ſung des Gtarkiſchen Lehrbuchs bedienet, zur Anwendung aber das Il. B. Moſe aungefan
gen. Jn der Uebung der Griechiſchen Sprache ungebundner Rede, iſt er von 14. Cap.
des Plutarehi bis zum 19. in gebundener aber aus des Heſiodi Tagewerken von Anfang
bis zu Ende des J. Buchs gekommen. Das Latein hat er theils aus Cieeronis Reden wi
der den Catilina, theils aus Horatii Briefen und Dichtkunſt getrieben. Die Mytholo
gie iſt aus den 4. und 5. Buch der Ovidianiſchen Verwandlungen gezeigt worden. Zu
der Redekunſt hat Omeiſens Anweiſung dienen müſſen, worinnen die 2. erſten Bücher
durchgegangen worden. Aus der Kirchenhiſtorie ſind nach Rechenbergs Summarien
das i6. und i7 Jahrhundert unterſucht worden. Jn denen Romiſchen Alterthumern
des Nieuports iſt der 5. und 6. Abſchnitt vollendet worden. Jn der Geograpbie ſind
die Merkwurdigkeiten Deutſchlands durchgegangen, und die wochentlichen Lateiniſchen
Zeitungen geleſen worden.

M. Joh. Andr Luther, Conrector,
hat mit GOtt im abgewichenen Sommer und zwar in offentlichen Stunden aus dem
Griechiſchen Neuen Teſt. das Evangelium Joh. von 14. Cap. an zu Ende bracht. in denen
Mathematiſchen Vorleſung aus der Geometrie die uduα unbd ναοαναν
gezeiget, aus der Groſſeriſchen Logic den 1. und 2. Theil vorgetragen, im Cornelio Nepote
die Leben der Konige, Hamilkars, Hannibals, und Caronis erklaret, in Ciceronis Laelio die
erſten 10. Capitel erlautert, und aus (el/arii Vniu- NHiſt. ein Stück des 18 Seculi abſol-
riret. Jn Privatſtunden ſind Buchneri Epiſt Part. Il. Ep. 92 104. in Iuſtino das 13. und
14. Buch, in Hubners Hiſtoriſchen Anweiſuna die Geſchichte des Volks GOttes und der
Aſſyr. Monarchie, in der Geograpbie das Ruſſiſche Reich und ein Theil Aſiens erlau
tert worden.

M. Joh. Aug. Hartzbach, Coll. IIl.
hat in dem obern Horſaale aus Ouid. Metam. das 12. und 13. Buch, aus Heumanni Conſpett.
—Hiſt. litter. das 12-16. Jahrhundert, aus dem Terentio die Aandriam, und aus Starkens
Hebr. Grammatic. die Etymologie erklaret. Denen Zuhorern der 3. und 4. Claſſe hat er
qus Hutteri Comp. den 4-7. Locum erlautert, aus Fabricii Hiſtor. ſaer. ſind von der g8.
die folgenden bis zur 102. durchgenommen worden. Die Griechiſche Sprache und Gram
matie wiederholet er bey denen Koeberiſchen Sprüchen. Zur Lateiniſchen Poeſie werden
ſowohl Anweiſungen als Exempel gegeben. Jn Privatſtunden hat er einen Entwurf der
Tugendlehre mitgetheilet, die Anfangsgründe der Vernunftlehre gezeiget, die Scholam Sa—-
lernitanam erklaret, Hoffnmanns Compoſition der Lat. Sprache anwenden laſſen, und ſowohl
Exereitia als Imitationes gegeben. Mit denen Currendanern hat er den Dreßdner Catechiſ
mum, wie auch die erſten Grunde der Lat. Sprache und Poeſie vorgenommen.

Joh. Friedr. Doles, Cantor,bat denen Zuborern der dritten und vierten Ordnung aus Langens Lat. Grammatie von

P. 4. bis 45. die Etymologie, von p. 131. aber bis 167. den Syntax erklaret, und die Re
geln deſſelben mit Exempeln erlautert Von denen Geſprich d'i ſichb d ſlb b



ü
?SGottfried Gebhard, Coll. V.

hat in dffentlichen Stunden den Catechiſmum Lutberi von Anfanag bis zur 158. Frage,
aus Langens Lat. Gramm. den Syntactiſchen Theil, und aus deſſen angehangten Ge
ſprachen die letzte und erſte Deeurie abſoluiret, und überdieß wochentlich 2. Seripta dictiret
und emendiret. Priuatim iſt aus der Lat. Grammat. die Etymologie durchgenommen,
aus Muæzelii Veſtibulo ſind 30. Penſa zu Ende gebracht, wochentlich 2. Exercitia vorgeleget,
Starkens Ordnung des Heils erklaret, und eine gute Anzahl Griechiſcher und Lateini
ſcher nutzlicher Spruche memoriret worden.

Joh. Gottfr. Fritſche, Coll. VI.
hat aus Langens Lat. Grammatic ſo wohl die Etymologie als den Syntax getrieben, und
tnit Exempeln erlautert. Aus eben derſelben hat er 7. Geſprache zu Ende gebracht, und
ſeine Untergebene in deeliniren und eoniugiren fleiſig geübet. Aus Feindii Florilegio
Sententiarum hat er 6. Deeurien explieiren und memoriren laſſen, dergleichen auch mit
Contenii Veſtibulo vorgenommen worden. Aus Luitberi Catechiſmo hat er das erſte
Hauptſtück und etliche Pſalmen Davids erklaret und lernen laſſen, nicht weniger eine An
leitung zum nützlichen Bibelleſen, nach Maaßgebung Sr. Magnif. unſers Hu. Ephori ge
geben, und endlich ſeine Lehrlinge in Schreiben geubet.

Jmmanuel Steiger, Succentor,
tragt ſeinen Knaben taglich die Hauptſtuck der Chriſtlichen Lebre aus Lutheri Catechiſmo
vor, laßt die Bibel leſen, erklart die bibliſchen Hiſtorien nach Hubners Anweiſung, und
laßt dieſelben nicht weniger als die Sonntags. Evangelia auswendig lernen. Den An—
fang zur Lateiniſchen Sprache macht er mit Rhenii Donate. Mit denen Currendanertn
aber halt er Choral.Singeſtunde. Und endlich

Der Collaborator
übt einen Theil derer Unterſten in lateiniſchen Leſen; die ubrigen aber unterrichtet er in
denen erſten Gründen des Chriſtenthums, treibt das Decliniren und Conjugiren, und laßt
lateiniſche Worter lernen.gbas nun ſchlußlich die Redubungen anlanget, mit welchen unſer Examen ſoll beſchloſ
ſen werden, ſo ſollen ſieben Jünglinge von guter Art und Hofnung die bekannten Sprü
che derer 7. Weiſen Griechenlandes zum Grund dererſelben legen. Und zwar

Chriſtian Auguſt Goldſchade, aus Leißnig, wird in einer deutſchen Ode des Solons
Ermahnung ausführen: Bedenke das Ende!

Gottfr. Auguſtin Glos, aus Dorfchemnitz, wird in einer Lateiniſchen Sapphiſchen
Ode des Chilo Spruch erwagen: Lerne dich ſelbſt kennen!

Chriſt. Fridr. Arnold, aus Pfaffrode, wird in einer ungebundenen Lat. Rede des Cleo-

buli Meinung erlautern: Die Mittelſtraſſe iſt die beſte.
Gottlob Frider. Sandig, aus Biberſtein, wird in einer Griechiſchen Rede des Thales

Ausſpruch unterſuchen: Man muß die Zunge in Zaum halten.
Gotifr. Sam. Frommelt, aus Freyberg, wird in einen Lat. heroiſchen Gedichte des
Bias Gatz erlautern: Die Wabrheit gebieret Baß.

Ephraim Gottlieb Loſcher, aus Erbisdorf, wird des Pittaci Regel in einer deutſchen
Rede betrachten: Man muß ſich in die Zeit ſchicken.

Jobh. Eſaias Krebel, aus Naumburg, wird in einer franzoſiſchen Rede des Perianders
Wahlſpruch vortragen: Man muß nichts ohne Bedacht vornehmen.

So kurz dieſe Reden ſeyn werden, ſo viel eher verſprechen ſich die Redner ein ge
neigtes Gebore derer vornehmen Zuborer, welche gehorſamſt erſucht werden, morgen, ge

tinl

liebt es GOtt, fruh um o. Uhr in unſerer Schule zu erſcheinen, und unſere Muſenſohne
J

durch Dero hochſt angenehme Gegenwart zu neuen Fleiſſe aufzumunter 1
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